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4 DIE BERNER WOCHE

Das tbeater in Cangentbal. Erbaut durd) Keijcr u. Brad)er, Urdjltekten

©r fdjimpft unb flucht. ©ber er ïgnrt itidjts mehr
machen. 3u oier Sßodjen i)t Söocbdeit. ©r mill bod) nid)t
feine Dochter 311m ©efpött werben laffen.

Sepp lächelt bei biefer ©rinnerung.
Da fdjridt er auf. ÜBieber fragt es ihn:
„Sffien baft bu lieber, Deine grau ober einen Sub?"
(Er ift mit feinen ©ebanfen gerabe im erften 3abr,

ba fie uerfjeiratet fittö. So oiel ©liid! 3n Der Sdjmiebe
Hingt Der ©mbofe unb brittneit im Sems fingt Die ©larei.
Itnb auf Den gelbem toädjft alles, als fei es Doppelt be=

goffen. Unb alle ©aueru mollen Die neuen pflüge haben,
Die Oer Sepp nad) einem auslänbifdjen ©lufter berftellt.

(gortfebuug folgt.)
'

3ol)amt 33offarbß „Sragöbie bes

^Däferns".
Der ©ruttau'fdje „D mein SjeimatIanb"«Stalenber pro

1919, Der unferes ©rad)teus alle feine ©orgättger an gei«

ftigem ©ehalt unb aud) in Oer illuftratioen ©usftattung
übertrifft, inad)t uns burd) eine bodjintereffante ©ublifation
mit Dem genialen 3nger Silobauer unb 3eid)ner 3ol>anit
©offarb befannt. (Er reprobudert fein ©terf „Die Dragöbie
Des Dafeins", Das ift ein 3illüs oon 12 gebeqeidjitungcn,
unb einen ©egleitte.ït ba.pi oon Dr. (E. Sjegg, Des befamtten
©enter ©ugeitar3tes unb Stunftfenners. Die 12 ©offarûfdjen
©latter fini) im 3af)re 1901 eutftanben, aber bis beute beut
groben ©ublilutn nod) unbelaimt geblieben. Das ©3erf ift
ein tuunberbares Dofumcut Der granbiofen, Das ©lltäglidje
bod) überragenben ©baotafie unb ©efialtungslraft ©offarbs.
2Bir fiub Dr. Segg 311 grobem Dattf oerpflidjtet, bab er

uns mit ©offarbs ©Serf befannt inacbt. 3n feinem ©uffab
ftinbet er uns ein int (Entfteben begriffenes umfangreiches
©Sert über Den Samburger ©leifter an. ©ad) Der Stoffprobe,

Die uns oorliegt, Darf
man ein ©offarb=©ud)
erwarten, bas an ©m«

pfinbung, ©lärme unb
(Erfenntnistiefe in Der

Stunftliteratur feinesglci«
djen fudjen roirb.

llnfere ©bbilbung
auf Seite 3 ift Die ©c«

probuftion Oes IX. ©iat«
tes aus Der „DragöDie
Des Dafeins". Sein ©e«

bait Icibt fid) natürlich
nur im 3ufammenbang
mit Den übrigen ©lät«
tent ausfeböpfeu. 3in«
merbin ift jebe bet 3eief)-

nung für fieb allein
fd)ou ein abgefdjloffenes
Stuuftmerf unb Des

eiitgebenben Stubiunis
tuert.

Die 12 -3eicbttungcu
geben itt ihrer ©ufein«
aitberfolge Die in fünft«
lerifdjen ©ifionen ge«

fd)autc ©Mtanfdjauung
eines reifen unb geläu«
terten ©lenfdjett mieber.
Sie finb ein begeiftertes

ill Zug. uon der Bnlmljofftrafie. ©efeitntltis 3U1U ©ntwid«
luttgsglauben unb 311»'

Üebeusbejabung, uergleidjbar in ihrer 3beenfülle uttD ibrem
(Enbgebanfen mit ©oetbes gauft.

Die Der oorliegcnben 3eid)ituiig oorausgegattgeuen
©lätter befebäftigen fid) mit beut freatürlidjen Sein Des

©lenfdjen, mit beut 3ufamrtienbang ateifdjett ihm uttb Der

Schöpfung unb mit Den treibenbett Straften feines (Empor«
ftieges 3ttr Söbe Der ©ergeiftigung: ©us Der (Sinljcit, Der

„Quelle Des Dafeins" eutfprob Die 3weil)eit, bas erfte
©lenfdjcitpaar. Hub aus Der Differenzierung in zioci ,,©e«
fd)led)ter" ergab fid) Die ©ielbeit, Der .„©lenfdjenftrom". Diefe
©ielen mieberum febett fid) in gualoollett 3i»iefpalt oerfebt
mit Der 3bee Der Sollfommeubeit, mit ©ott, burd) Die

ffiebunbenbeit an Die tierifdje Dafeinsform („Das ©er«

langen"). Diefe ©ebunbenbeit manifeftiert fid); ant auffal«
ligften im 3ntereffen!ampf, in ©eib unb Sab beut „©eben«
bubler" gegenüber. 3tu „Stampf" mit Der freatürlidjen
©lacht, mit Der Sinnlidffeit, Den ©cgierben, ift Der ©lenfd)
Der ilttterliegenbe. ©lie eine ©erbeifeung fommenber ©er«

föbnung, toie ein Si'tbnopfer für Die begangenen ©aturfünben
liegen, im ©eburtsaft etoig fid) erneueritb, nebeneinanber

©luttergual unb ©lutterfreube („©lutter unb StinD"). Die
prunfoollfte, fcfjeittbar Ijöcfjfte unb gottgefegmetfte goriti Des

menfcblidjcn Dafeins ftebt oor uns int ©erbältnis Des über«

ragenbeit ©lillensmenfdjen, Des „S5errfd)ers", sur fnccbtifcbeu

©leitge.
S3ier fetzt im ©ebanfengang Des 3oHbs Die bebeutungs«

polte ©tenbung ein, unb nun betradjte Der ßefer tuifere

©eprobuftion. Der ©lenfd) bat fid) zur Selbftbefinttung in
Die ©infamfeit Des ©ebirges 3uriidge3ogen. Sd)toere innere

©orgänge toiberfpiegeln fid) iit feinen 3ügen, in Der Sal«
tung feines Störpers uttb feiner ©»lieber, ©s ift, toie toenit

taufenb ©ugen Des guten ©rindips, aus Den ©iolteit blicfenb,
feine ©ntfcbeibiing übertoadjten. Denn nun gilt es für ihn
unb für Die ©lenfebbeit fid) loszulöfeu oon Der (Erbe unb

fid) in Die ®3elt Des ©eiftes unb Der Sdjönbeit entpordti«
fdjtoingen, Der ©lenfeb bat p toäblen 3t»ifcben „©bler unb
Schlange". Sdjmeidjterifd) ringelt unb rollt fidj Die.Solange
oor ihm im Staube, oerfi'tbrerifd) fdjimmert ihr Schuppen-
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vas theater in Laiigeittlial. Krdaut clurch Reiser u. bracher, UrchUektev

Er schimpft und flucht. Aber er kaun nichts mehr
machen. In vier Wochen ist Hoch,zeit. Er will doch nicht
seine Tochter zum Gespött werden lassen.

Sepp lächelt bei dieser Erinnerung.
Da schrickt er auf. Wieder frägt es ihn:
„Wen hast du lieber, deine Frau oder einen Bub?"
Er ist mit seinen Gedanken gerade im ersten Jahr,

da sie verheiratet sind. So viel Glück! I» der Schmiede
klingt der Amboß und drinnen im Haus singt die Marei.
Ilnb auf den Feldern wächst alles, als sei es doppelt be-

gössen, kind alle Bauern wollen die neuen Pflüge haben,
die der Sepp nach einem ausländischen Muster herstellt.

(Fortsetzung folgt.)

Johann Bossards „Tragödie des

Daseins".
Der Erunau'sche „O mein Heimatland"-Kalender pro

1919, der unseres Erachtens alle seine Vorgänger an gei-
stigem Gehalt und auch in der illustrativen Ausstattung
übertrifft, macht uns durch eine hochinteressante Publikation
mit dem genialen Zuger Bildhauer und Zeichner Johann
Bossard bekannt. Er reproduziert sein Werk „Die Tragödie
des Daseins", das ist ein Jiklus von 12 Federzeichnungen,
und einen Begleittert dazu von Dr. E. Hegg, des bekannten
Berner Augenarztes und Kunstkenners. Die 12 Bossardschen
Blätter sind im Jahre 1901 entstanden, aber bis heute dem
großen Publikum »och unbekannt geblieben. Das Werk ist

ein wunderbares Dokument der grandiosen, das Alltägliche
Hoch überragenden Phantasie und Gestaltungskraft Bossards.
Wir sind Dr. Hegg zu großem Dank verpflichtet, daß er

uns mit Bossards Werk bekannt macht. In seinem Aufsatz
kündet er uns ein im Entstehen begriffenes umfangreiches
Werk über den Hamburger Meister an. Nach der Kostprobe,

die uns vorliegt, darf
man ein Bossard-Buch
erwarten, das an Em-
pfindung, Wärme und
Erkenntnistiefe in der
Kunstliteratur seinesglei-
chen suchen wird.

Unsere Abbildung
auf Seite 3 ist die Re-
Produktion des IX. Blat-
les aus der „Tragödie
des Daseins". Sein Ge-
halt läßt sich natürlich
nur im Zusammenhang
mit den übrigen Blät-
tern ausschöpfe». Im-
merhin ist jede der Zeich-

nung für sich allein
schon ein abgeschlossenes

Kunstwerk und des
eingehenden Studiums
wert.

Die 12 Zeichnungen
geben in ihrer Aufein-
anderfolge die in künst-
lerischen Visionen ge-
schaute Weltanschauung
eines reifen und geläu-
terten Menschen wieder.
Sie sind ein begeistertes

in ZUig. ünsichl von cior v.u,nl,osstr.chc. Bekenntnis zum Entwick-
lungsglauben und zur

Lebensbejahung, vergleichbar in ihrer Jdeenfülle und ihrem
Endgedanken init Goethes Faust.

Die der vorliegenden Zeichnung vorausgegangene»
Blätter beschäftigen sich niit dem kreatürlichen Sein des
Menschen, mit dem Zusammenhang zwischen ihm und der

Schöpfung und mit bei, treibenden Kräfte» seines Empor-
stieges zur Höhe der Vergeistigung: Aus der Einheit, der

„Quelle des Daseins" entsproß die Zweiheit, das erste

Menschenpanr. Und aus der Differenzierung in zwei „Ge-
schlechter" ergab sich die Vielheit, der „Menschenstrom". Diese
Vielen wiederum sehen sich in gualvollen Zwiespalt versetzt
mit der Idee der Vollkommenheit, mit Gott, durch die

Gebundenheit an die tierische Daseinsfvrm („das Ner-
langen"). Diese Gebundenheit manifestiert sich am auffäl-
ligsten in, Jnteressenkampf, in Neid und Haß dem „Neben-
buhler" gegenüber. Im „Kampf" mit der kreatürlichen
Macht, mit der Sinnlichkeit, den Begierden, ist der Mensch
der Unterliegende. Wie eine Verheißung kommender Ver-
söhnung, wie ein Sühnopfer für die begangenen Natursünden
liegen, im Geburtsakt ewig sich erneuernd, nebeneinander

Muttergual nnd Mutterfreude („Mutter und Kind"). Die
prunkvollste, scheinbar höchste und gottgesegnetste Form des

menschlichen Daseins steht vor uns im Verhältnis des über-
ragenden Willensmenschen, des „Herrschers", zur knechtischen

Menge.
Hier setzt im Gedankengang des Zyklus die bedeutungs-

volle Wendung ein, und nun betrachte der Leser unsere

Neproduktion. Der Mensch hat sich zur Selbstbesinnung in
die Einsamkeit des Gebirges zurückgezogen. Schwere innere

Vorgänge widerspiegeln sich in seinen Zügen, in der Hak-

tung seines Körpers und seiner Glieder. Es ist, wie wenn
tausend Augen des guten Prinzips, aus den Wolken blickend,

seine Entscheidung überwachten. Denn nun gilt es für ihn
und für die Menschheit sich loszulösen von der Erde und
sich in die Welt des Geistes und der Schönheit emporzu-
schwingen, der Mensch hat zu wählen zwischen „Adler und
Schlange". Schmeichlerisch ringelt und rollt sich die Schlange
vor ihm im Staube, verführerisch schimmert ihr Schuppen-
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fleib. Bber ftreitfüdjtig
blecït i I) r e gefpaltene
3ungc bent Bbler cnt»
gegen. Dod) in ber über»
tagenden Stellung Des
Gibiers, in feinen mädj»
tjg erhobenen Sdjtriingen
liegt bie ©croihheit Des
Sieges. aBietooljI äuher»
lief) paffioer 3ufdjauer,
bat fid) ber SDRenfdj
bod) fdfoit innerlich ent»
fdfieben: er rniro mit beut
Cibler fliegen.

Dod) — wir führen,
i ab ein mir Den 3ithalt
ber lebten Blätter ffij=
iiicren, den ©ebanïengang
Öes 3ü flus 311 ©nbc
bie gaiiäc Xierljeit fteljt
wjber Den ©eiftesmen»
fd>en auf unb nagelt ihn
an ben ©algeit Der

Dummheit unb ber ©e=

meinheit („Äreuäigung").
Bber trofcbcm ift es
iebciu, Der fid) burch
Diefes (Erlebnis Ijinburch»
gerungen hat, gegeben,
Seit „Xraum uon Der Das theater in Langenthal: Das Sojier im ersten stock,
©rlöfung" 31t fdjaucn
unb bas ©efübl einer uuinbcrbarcn Befreiung oom 3rDifd)cu
311 burdjlebeit. Das ©ttdôiel, bie reftlofe ©enugtuung feines
©trebenS unb feines Soffens aber finbet ber ©inselmenfdj
unb finoet bie äftenfebbeit nur „3m ^rieben" Des Xobes,
bes ewigen Bergeffens.

Die Betrachtung eines 3un ftwerfes taun 311111 geiftes»
bildenden (Erlebnis werben. Bber wenn uiir irgendwo bie
Botweubigfeit einer textlichen gühnutg 311m Bunftroerfe
empfanden unb bie Sörberuitg einer foldjen mit Danfbar»
feit anerfentten, fo ift es hier bei biefer Boffarb»Bublifation.
Darum mar es uns ein Bedürfnis, auf ben Biiffatj uon
Dr. Segg unb bie Angehörigen 3lluftrationen im ffirunau»
fdjen Balenber hinjumeifeit. H. B.

,—~ ' ' ' .'• '

3)aô neue Sweater irt Cangentbal.
Die Langenthaler fiitb befänttt als ein rühriges, auf»

ftrebenbes unb tuuftliebenbes fööltlein. Die Anfänge ihrer
Snbuftrie reichen weit 3uriid ins 18. 3ahrl)unbert, utib Die

Ortfdfaft, bie längft. über Den bäuerlichen Stern hinaus»
gemad)fen ift, bofumentiert mit ihrem uon folidein trabi»
tionellem itamilieureidjtum sengenden Billenquartier bie
Xatfadje, bah Langenthal in rafdjerem Xetttpo als irgenb
eine anberc bernifdje Dorffdjaft ait bent allgemeinen m irt»
fdjaftlidjen Bufftieg ber letzten 3ahi'3chnte teilgenommen hat.
Stein aBunber, menu fiel) Die Langenthaler fühlen, mentt fie
ttt ihrer 'Lebensweife bie ftäDtifdje gforiu itidjt miffen niödjteit
unb wenn fie Das bauliche 3beal ihres ©emeinbemefetts
ntd)t im Dorf, fondent in Der Stabt fudjeit. Bon Diefent
3ug und) ber Stabt gengt ba unb bort ein bod)ragendes
©efdjäftshaus, bas ftols unb etmas paroenuemähig auf bas
breite alentannifche Dad) eines alten Bauernbaufes herunter»
blidt, unb 3eugen neue prunfuol'e Serrfdjaftshäufer inmitten
partartiger ©artenanlagen.

Be; näherem 3uf<hauen aber oertieft fid) biefer daher»
Itdje ©inbrud. 3n Dem rührigen Itntemehinergeift unb im
3nbuftrie» unb Sanbelsffeih ber Langenthaler, aber .and)
in ihrem blühenden ©chulwcfeu unb uidjt guletjt in ihrem

regen itunftleben manifeftiert fid) bie innere Xüdjtigteit als
bie Urfadje unb ©rttnblage Des äuhern SBohlergehens.

Unter biefem ©inbrude ntüffeit bie Brdfiteïtcn geftan»
beit haben, bie bie Blatte entwarfen für bas nun feit Serbft
1916 beftehenbe Langenthaler Xheater; fie merDen fid) ge»
fagt haben: hier Darf man für Die 3ufunft bauet,t unb swar
groh, uielfagenb, monumental. llttD bie 3urt) hat ihnen
recht gegeben, ittbem fie aus oent ÜBettbemerbe bas Bio»
jef't ber Serren Steifer & Bracher, Ltrcfjitetten in 3iiQ, bas
einen Xbeaterbau mit ftäbtifchem Sabitus oorfah, 3itr, Bus»
fiihrung empfahl-

Bit ber Bahnfjofftrahe ftehetio, scigt bas neue Xheater
beut oom Bahnhof herfommenben Befudjcr Langenthals
eine beit '3med bes Baues oerratenbe elegante Säulen»
faffabe. Die feinempfunDeneu Btahoerhältniffc, bie toohl»
gelungene Sflädjenaufteilung unb Der noritebute ardjitef»
tonifcfje Schnittet biefer îÇrout laffeit auf ein gut burd)»
gearbeitetes Sßerf ichliehen. 3n ber Bat tritt im ganien
Bau, 001t ber gliidlidjett Binbuug bes uortretenben Bühnen»
haufes mit beut fdmialeu 3ufd)auerhaus burd) bie Xerraffe
über beut Saupteingang, bis 311111 harmonifdjett Bbfdtluh
ttatf) oben burd) Das fdflaute Dadjreiterdjen, bas gleidjfant
bas leiste ©eu>id)tfteindjen auf Oer ardfiteftonifdjen ©leid)»
gcwidjtswagc barftellt, ein ftarfer fünftlerifdjer Jßillc in
©rfdjeinuttg.

Das Bauprogramm oerlaugte eine aud) 311 Opernauf»
fühntngen geeignete Bühne, aber einen Saal, Der nid)t für
Bautett» unb Xamtaitläffc gebraudjt merDett taun. Die Br»
chitetteu trugen biefem äBilleu Des Bauherrn Bechituttg,
inbem fie fid) befliffen, Den Xheatercharatter aud), in ber
Bttlage unb Busgeftaltuug ,ber Bäume rein 311 wahren. 3it
aBürbigung Der Xatfadje, bah Der ffienuh eines mufitalifdjett
Stuuftmertes burd) bie Stiinniungstuerte bes Stonjertraumes
oermehvt wirb, richteten fie hierbei ihr Sauptaugennterf auf
einen oom Beftibül bes ©ingaugs bis 311m Xheaterfaal fid)
fteigernben feftlidjen ©inbrud ber Bäume. Durd) Berlegung
ber ©arberobe unb 3Utn Xeil aud) ber Xoilette ins ©rb=
gefdjoh erhielten fie Den ganjeu Baum bes erften uitb sroeiten
Stades für ben Saal uitb feine 3ugättge 3ur Berfiiguttg.
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kleid. Aber streitsüchtig
bleckt ihre gespaltene
Zunge den, Adler ent-
gegen. Doch in der über-
Mgenden Stellung des
Adlers, in seinen mäch-
tig erhobenen Schwingen
liegt die Gervihheit des
Sieges. Wiewohl äuszer-
lich passiver Zuschauer,
bat sich der Mensch
doch schon innerlich ent-
schieden: er wird mit dem
Adler fliegen.

Doch — wir führen,
indem wir den Inhalt
der letzten Blätter skiz-
zieren, den Gedankengang
des Zyklus zu Ende
die ganze Tierheit steht
wider den Geistesmeu-
scheu auf und nagelt ihn
an den Galgen der
Dummheit und der Ge-
mejnheit („Kreuzigung").
Aber trotzdem ist es
jedem, der sich durch
dieses Erlebnis hindurch-
gerungen hat, gegeben,
den „Traum von der iNis cheater in Langeiithal: das 5oper im ersten Stoelc.

Erlösung" zu schauen
und das Gefühl einer wunderbaren Befreiung vom Irdischen
zu durchleben. Das Endziel, die restlose Genugtuung seines
Strebens und seines Hoffens aber findet der Einzelmensch
und findet die Menschheit nur „Im Frieden" des Todes,
des ewigen Vergessens.

Die Betrachtung eines Kunstwerkes kann zum geistes-
bildenden Erlebnis werden. Aber wenn wir irgendwo die
Notwendigkeit einer textlichen Führung zum Kunstwerke
empfanden und die Förderung einer solchen mit Dankbar-
keit anerkennen, so ist es hier bei dieser Bossard-Publikation.
Darum war es uns ein Bedürfnis, auf den Aufsatz von
Dr. Hegg und die zugehörigen Illustrationen im Grunau-
schen Kalender hinzuweisen. bl. L.

Das neue Theater in Langenthal.
Die Langenthaler sind bekannt als ein rühriges, auf-

strebendes und kunstliebendes Völklein. Die Anfänge ihrer
Industrie reichen weit zurück ins 18. Jahrhundert, und die
Ortschaft, die längst über den bäuerlichen Kern hinaus-
gewachsen ist, dokumentiert mit ihrem von solidem tradi-
tionellem Familienreichtum zeugenden Billenguartier die
Tatsache, dasz Langenthal in rascherem Tempo als irgend
eine andere bernische Dvrfschaft an dem allgemeinen wirk-
schaftlichen Aufstieg der letzten Jahrzehnte teilgenommen hat.
Kein Wunder, wenn sich die Langenthaler fühlen, wenn sie
>n ihrer Lebensweise die städtische Form nicht missen möchten
and wenn sie das bauliche Ideal ihres Gemeindewesens
nicht im Dorf, sondern in der Stadt suchen. Von diesem
Zug nach der Stadt zeugt da und dort ein hochragendes
Geschäftshaus, das stolz und etwas parvenuemäszig auf das
breite alemannische Dach eines alten Bauernhauses herunter-
blickt, und zeugen neue prunkvolle Herrschaftshäuser inmitten
parkartiger Eartenanlagen.

Be: näherem Zuschauen aber vertieft sich dieser äuszer-
liche Eindruck. In dem rührigen klnternehmergeist und im
Industrie- und Handelsfleisz der Langenthaler, aber .auch
in ihrem blühenden Schulwesen und nicht zuletzt in ihrem

regen Kunstleben manifestiert sich die innere Tüchtigkeit als
die Ursache und Grundlage des äuszern Wohlergehens.

Unter diesen: Eindrucke müssen die Architekten gestan-
den habe», die die Pläne entwarfen für das nun seit Herbst
1916 bestehende Langenthaler Theater: sie werden sich ge-
sagt haben: hier darf man für die Zukunft baue:.: und zwar
grosz, vielsagend, monumental. Und die Jury hat ihnen
recht gegeben, indem sie aus dem Wettbewerbe das Pro-
jekt der Herren Keiser Bracher, Architekten in Zug, das
einen Theaterbau mit städtischem Habitus vorsah, zur Aus-
führung empfahl.

An der Bahnhofstrahe stehend, zeigt das neue Theater
dem vom Bahnhof herkommenden Besucher Langenthals
eine den Zweck des Baues verratende elegante Säulen-
fassade. Die feinempfundcnen Maszverhältnisse, die wohl-
gelungene Flächenaufteilung und der vornehme architek-
tonische Schmuck dieser Front lassen auf ein gut durch-
gearbeitetes Werk schlichen. In der Tat tritt im ganzen
Bau, von der glücklichen Bindung des vortretenden Bühnen-
Hauses mit dem schmalen Zuschauerhaus durch die Terrasse
über dem Haupteingang, bis zum harmonischen Abschlus;
nach oben durch das schlanke Dachreiterchen, das gleichsam
das letzte Gewichtsteinchen auf der architektonischen Gleich-
gewichtswage darstellt, ein starker künstlerischer Wille in
Erscheinung.

Das Bauprogramm verlangte eine auch zu Opernauf-
führungen geeignete Bühne, aber einen Saal, der nicht iür
Bankett- und Tanzanlässe gebraucht werden kann. Die Ar-
chitekten trugen diesem Willen des Bauherrn Rechnung,
indem sie sich beflissen, den Theatercharakter auch in der
Anlage und Ausgestaltung.der Räume rein zu wahren. In
Würdigung der Tatsache, dasz der Eenusz eines musikalischen
Kunstwerkes durch die Stimmungsmerte des Konzertraumes
vermehrt wird, richteten sie hierbei ihr Hauptaugenmerk auf
einen von: Vestibül des Eingangs bis zum Theatersaal sich

steigernden festlichen Eindruck der Räume. Durch Verlegung
der Garderobe und zum Teil auch der Toilette ins Erd-
geschosz erhielten sie den ganzen Raun: des ersten und zweiten
Stockes für den Saal und seine Zugänge zur Verfügung.
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